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Es sind ermutigende Signale: Die Staatenlenker der großen Indus-
trienationenhabenaufdemG7-Gipfel imbayrischenElmau jüngst
angekündigt, ausÖlundKohleauszusteigen.US-PräsidentBarack
Obama verordnet seinemLand ehrgeizige Ziele, den Ausstoß von
Kohlendioxid (CO2) zu reduzieren. China und Südkorea haben
Aktionspläne zum Klimaschutz veröffentlicht. Kein Zweifel, die
Klimadebatte nimmt Fahrt auf. Ein Abkommen imDezember auf
demPariserGroßgipfel erscheintmöglich.
Jetztmüssen die Politiker ihren Ankündigungen Taten folgen las-
sen und den Totalumbau derWeltwirtschaft wagen.Wie der aus-
sehenkönnte, hatdasBerlinerMercatorResearch Institute fürdie
WirtschaftsWoche ermittelt (siehe Seite 6). Ein Ergebnis: Es ge-
nügt nicht, etwa imEnergiesektor dieCO2-Emissionen auf null zu
fahren.Wirmüssen das Treibhausgas sogarwieder aus der Atmo-
sphäreherausholen. SoenormdieHerausforderungen, sogroßdie
Chancen. Denn setzen wir saubere Technologien ein und stellen
genugWindräder und Solaranlagen auf, fließt der Strom – fast –
umsonst.Undwird so zurQuelleneuenWohlstands. n

Was ist IhrpersönlicherBeitragzurKlimawende?
SchreibenSieunsundgewinnenSie einWochenende in einem
Biohotel.Mehr zuunsererLeseraktionaufSeite 12.

:Das Ende des Öl- und Kohlezeitalters bedeutet nicht
weniger als den Totalumbau der Weltwirtschaft.
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Lothar Kuhn, Ressortleiter Innovation & Digitales
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Unter green.wiwo.de
finden Sie auf unserer
digitalen Plattform
täglich weitere

spannende Nachrich-
ten zu Innovationen,
Start-ups und den
neuesten Trends aus
der Green Economy.
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Architektur

Siedeln auf
dem Ozean

:Durch die Erderwärmung steigen die Meeresspiegel.
Künstliche Inseln sollen neuen Lebensraum schaffen.

E ine Insel, die wie ein 900 Meter langer Rochen aussieht,
oder ein schwimmendes Hochhaus: Der französische Ar-
chitekt Jacques Rougerie zeichnet beeindruckende Visio-

nen für das Leben auf dem Meer. Die dringend gebraucht wer-
den: Weil die Meeresspiegel durch die Erderwärmung steigen,
verschwindet wertvoller Lebensraum. Künstliche Inseln sollen
neuen schaffen. Für sein futuristisches Hochhaus SeaOrbiter
sammelte Rougerie vergangenes Jahr Geld per Crowdfunding.
Nun baut er die schwimmende Forschungseinrichtung – erste
Teile sind bereits fertig. Das Seasteading Institutewill sogar eine
kompletteStadt auskünstlichenInselnbauen.Geldkommtunter
anderem von PayPal-Mitgründer Peter Thiel. Im vergangenen
Monat startete die Organisation einen Architekturwettbewerb.
Ob verknüpfteMini-Inseln oder schwimmende Ringe – die ein-
gereichtenEntwürfe sehenvielversprechendaus.

Vegane Mode

Fruchtige
Kleider
:Designer entwerfen Schi-
ckes aus Ananas oder Tee.

Ernährung

Spinat im
12. Stock

: Kamen Gemüse und Obst einst vom Land, nehmen
Städter die Versorgung nun in die eigene Hand.

S tadt und Landwirtschaft schließen sich nicht mehr aus.
Globalwachsen schon 15 Prozent aller Lebensmittel inMe-
tropolen. Das berichtet die Welternährungsorganisation

FAO. Urbane Farmer beliefern demnach 700 Millionen Men-
schen, mithin ein Viertel der Städter, mit Gemüse, Obst und
Fleisch.Amaktivsten istAmerika.Bewohnerder gebeuteltenAu-
tostadtDetroit etwaverwandeln Industriebrachen inNutzgärten,
bauen dort Kartoffeln an und züchten Apfelbäume. Die Unter-
nehmerin PashonMurray fördert den Trend, indem sie den nöti-
gen Kompost liefert, gewonnen aus Bioabfällen, die bisher auf
Detroits Müllkippen landeten. Weit technischer geht es in Ne-
wark naheNewYork zu. Dort will das UnternehmenAeroFarms
in einem 12-stöckigenHaus auf 6000Quadratmeter etwa Spinat
ziehen.Alle 14Tagekanner geerntetwerden; derStadtanbauver-
braucht 95ProzentwenigerWasser undverzichtet aufPestizide.
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Elektroflieger

Raus aus
der Nische
:Airbus steigt als erster großer Hersteller ins
Geschäft mit Ökoflugzeugen ein.

E s sollte der Tag werden, an dem Airbus Ge-
schichte schreibt. An einem Freitagvormittag
Mitte Juli schickte der Flugzeugbauer einen

Piloten von England aus über den Ärmelkanal – in ei-
nem rein elektrisch angetriebenen Flugzeug. Als Ers-
ten, wie die Konzernmanager dachten. Doch ihnen
warwenige Stunden vor demvermeintlichenRekord-
flugeinFranzosenamensHuguesDuval zuvorgekom-
men. In einemkleinen E-Flieger setzte der Stuntpilot
vonCalaisnachDoverüber.Und flogauchnochgleich
wieder zurück.
Damit nicht genug. Wenige Tage zuvor hatten For-
scherdes Instituts fürFlugzeugbau inStuttgartmit ih-
remAkkuflieger E-Genius sogar die Alpen überquert.

AuchwennAirbus nunwohl nicht imGuinness-Buch
landet: Die Jagd nach Rekorden zeigt – Elektroflieger
sindkeineSpielereimehr.
DerGroßkonzernwill seinenE-Fan, einenZweisitzer
mit zwei elektrischen Triebwerken, 2017 auf den
Markt bringen. Eine Stunde lang bleibt er mit einer
Akkuladung in der Luft. Sein Lärmpegel: gering, der
C02-Ausstoß: null. Auch der Hersteller PC Aero aus
Nesselwang imOstallgäubietetmitElektraOneeinen
Stromer an. Reichweite: 500 Kilometer. Die Leicht-
flugzeuge sind wohl eher etwas für Hobbyflieger.
Aber immerhin:EinAnfang ist gemacht.

Mittelstrecken-Maschine für 189 Passagiere
Bis 2050 soll die europäischeLuftfahrt nachdemWil-
len der EU ihrenC02-Ausstoß gegenüber 2000 um 75
Prozent senken. Expertendenkendaher längstweiter
– sobeider IdeenschmiedeBauhausLuftfahrt inOtto-
brunn bei München. Dort ist ein Konzept für eine
elektrische Passagiermaschine entstanden. Der Ce-
Liner könnte 189 Passagiere 1660Kilometer transpor-
tieren, sofernAkkus indennächsten20Jahren erheb-
lich mehr Energie speichern. Mit dieser Reichweite
ließensich79Prozent allerFlüge inEuropabestreiten
–Fliegenwürdedeutlichklimafreundlicher.

einer Studie des Marktfor-
schungsinstituts YouGov in
Deutschland vegan leben, etwas,
das sie guten Gewissens tragen
können – aus Materialien wie
KorkoderBrennnesseln.

Bluse im Eukalyptus-Stil
Als Vorreiter für vegane Mode
gilt in Deutschland das Berliner
LabelUmasan.Esverwendet für
seine Kollektionen Algenfasern
oder Materialien schnell nach-
wachsender Hölzer wie Euka-
lyptus. Kreativ ist die britische
Modedesignerin Suzanne Lee:
Sie gewinnt Leder aus grünem
Tee.MitZucker,Bakterien,Hefe
und der richtigen Temperatur
entsteht eine Zelluloseschicht,
die sichzuKleidungverarbeiten
lässt. Fruchtig sind die Textilien
der spanischen Designerin Car-
men Hijosa: Sie fertigt Fasern
ausAnanas-Blättern.

Redaktion: andreas.menn@wiwo.de, anna gauto, peter vollmer

Sauber abheben
Mit dem zweisitzigen
E-Fanwill Airbus
grüne Triebwerke vor-
anbringen (Simulation)

Entwicklung des
Passagierflugverkehrs in
Europa (inMilliarden
Personenkilometer)

Steiler Anstieg

Quelle: Boeing

2014

2034

1444,7

760,3

D ie globale Lederindustrie
verarbeitet jährlich über
eine Milliarde Tiere zu

Schuhen, Jacken oder Taschen.
Die Tiere leiden oft unter den
Haltungsbedingungen, kritisiert
dieTierschutzorganisationPeta.
Zudem tötenWilderer bedrohte
Elefanten, Delfine oder Kroko-
dile alleinwegen ihrerHaut.
ImmermehrModedesigner ver-
zichten daher auf tierische Ma-
terialien. Schließlich brauchen
die 900000 Menschen, die laut

Handtasche für Trend-
setter Kork statt Leder
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Ausweg aus
der Klimafalle
:Masterplan Barack Obama will es, Angela Merkel auch:
raus aus Kohle, Gas und Öl, um die Erderwärmung zu stoppen.
Auf Wohlstand müssen wir dennoch nicht verzichten.
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itzewellen, Gletschersterben,
Überschwemmungen bibli-
schen Ausmaßes – die Folgen
desKlimawandels zeigen sich
immer dramatischer. Es sind
nicht mehr nur Vorboten. In-

zwischenvergeht fast keinTag, andemnicht
neue Schreckensmeldungen die Öffentlich-
keit alarmieren: Erst sterben zwischenMai
und Juni in Indien und Pakistan Tausende
Menschen an Temperaturen von bis zu 50
GradCelsius.AnfangAugustdannversinken
dort und inMyanmar ganze Landstriche im
Monsunregen. Kalifornien erleidet die
schwerste Dürre seit 1200 Jahren; weltweit
schmelzen die Gletscher im Rekordtempo
dahin, die mit dem Polareis 70 Prozent der
Süßwasservorräte derErdebergen.
Wissenschaftlich lässt sich nicht exakt un-
terscheiden, bis zu welchemMaß die Kata-
strophen auf das Konto zufälliger Wetter-
phänomenegehenundwie sehr sie demKli-
mawandel geschuldet sind.Die großeMehr-
heit der Forscher ist sich aber einig: Die
Menschheit heizt denGlobus kräftig auf, in-
dem sie immer größereMengen Treibhaus-
gase in die Atmosphäre bläst. Erst kürzlich
meldete die US-Klimabehörde NOAA, dass
der diesjährige Juni weltweit der heißeste
seit Beginn derWetteraufzeichnungen 1880
war. Er lag 0,88 Grad Celsius über dem
Durchschnittswert des 20. Jahrhunderts.
HöchsteZeit also zumGegensteuern.
Zu dieser Erkenntnis rangen sich im Juni
auchdie Staatenlenker von sieben führenden
Industrienationen durch, die sich im bayri-
schen Elmau auf Einladung von Kanzlerin
Angela Merkel zum G7-Gipfel trafen. Nach-
dem sie viele Klimakonferenzen der Verein-
tenNationen ergebnislos haben verstreichen
lassen, gaben sie dort ein historisches Ver-
sprechen ab: UmdenAusstoß vonKohlendi-
oxid (CO2) auf eine klimaverträglicheMenge
zubegrenzen, soll sichdieWeltbis zumEnde
des Jahrhunderts komplett vonKohle, Erdöl
undErdgasverabschieden.DerKlimawandel
seinicht längereinProblemdernächstenGe-
neration, sagt US-Präsident Barack Obama:
„Wirmüssenhandeln–undzwar jetzt.“
Doch ist diese Dekarbonisierung der Welt-
wirtschaft überhaupt realistisch? Fließt der
Strom, fahren die Autos und laufen die Ma-
schinen noch, wenn wir keine Kohle und

ę

Himmlische Energie Fliegende
Windräder desUS-Start-upsAltaeros
sollen abgelegene Baustellenmit Strom
versorgen (Simulation)

kein Öl mehr verfeuern? Oder können wir
dasKlimagarnur retten,wennwirdafür auf
WachstumundWohlstandverzichten?
Antworten auf diese Fragen liefert das re-
nommierte Mercator Research Institute on
Global Commons and Climate Change
(MCC). Exklusiv für dieWirtschaftsWoche
haben die Berliner Klimaexperten auf Basis
von Studien des Weltklimarats IPCC ein
Szenario entworfen, bei dem der Ausstieg
ausdemCO2-Zeitalter fast keinWirtschafts-
wachstum kostet. Es zeigt ab nächster Seite,
wo der Hebel im Energiesektor, in der In-
dustrie, im Verkehr, in Städten und bei der
Landnutzung jeweils anzusetzen ist, umdas
Zwei-Grad-Ziel einzuhalten. Stärker darf
sich dieErde gegenüber demNiveau vorBe-
ginn der Industrialisierung nicht erwärmen,
sollendieFolgenbeherrschbarbleiben.

China muss beim Emissionshandel mitspielen
Die Herausforderung ist groß. Rund 15000
Milliarden Tonnen CO2 lagern gebunden in
fossilenBrennstoffennoch imBoden.Höchs-
tens 1000 Milliarden Tonnen davon dürfen
laut MCC-Chef Ottmar Edenhofer noch in
die Atmosphäre gelangen. Sonst gerät das
Zwei-Grad-Ziel in Gefahr. Gegenwärtig ver-
brauchen alle Länder jährlich rund 32Milli-
ardenTonnenCO2.Geht es in diesemTempo
weiter, wäre das verbliebene CO2-Budget in
spätestens 30Jahrenaufgebraucht.
MitwelchemMittel aber lässt sichderAbbau
vonKohleundCo. ambesten stoppen?Eden-
hofers empfiehlt, die Wirtschaft für jede
emittierte Tonne Kohlendioxid kräftig zah-

Länder mit dem höchsten Kohlendioxid-
ausstoß1 (in Millionen Tonnen)

Die größten Sünder

1 im Jahr 2013; Quelle: EU, Edgar

China
USA

Indien
Russland

Japan
Deutschland

Südkorea
Kanada

10330
5300

2070
1800

1360
840
630
550
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Hebel 1: Landnutzung

Tomaten vom
Meeresgrund

:Mehr Nahrung bei weniger Treib-
hausgasen: Mit Unterwasser-Farmen,
Aufforstung und effektiver Viehzucht
könnte das Kunststück glücken.

E in wenig kann Sergio Gamberini sein
Glück selbst nicht fassen, wenn er fast
täglich vor der Küste Liguriens nahe

Genua acht Meter zu seinen schwimmen-
den Gewächshäusern hinabtaucht. In Neo-
prenanzug undmit Sauerstoffflasche. Unter
den Glaskuppeln, verankert im Meeresbo-
den,wachsenErdbeeren, Salate,Knoblauch,
Erbsen und Basilikum heran – üppiger und
flotter als er je zu träumenwagte.
Dankder SupererntewirktGamberinisVisi-
on, er ist Chef des kalifornisch-italienischen
Taucherausrüsters Ocean Reef, auf einmal
gar nicht mehr so verrückt: Die Unterwas-
ser-Farmen sollen eines Tages Millionen
Menschen ernähren – und zugleich das Kli-
ma entlasten. Denn für jede Tonne Nah-
rungsmittel, die imMeer gedeiht,muss kein
Wald gefällt undGrünland zerstört werden,
umAckerflächenundWeidenzugewinnen.
Bäume, ungenutzte Böden und Sträucher
speichern gewaltige Mengen Kohlendioxid
(CO2). Weichen sie der Agrarproduktion,
füllt sich die Atmosphäre mit dem Treib-
hausgas. Stickstoffverbindungen aus Dün-
ger undMethangase ausRindermägenkom-
men hinzu. Sie erwärmen die Luft
nochviel intensiver alsCO2.
Insgesamt trägt die Landnut-
zung zumKlimawandel zu
knapp einem Viertel bei;
nur die Energiegewin-
nung ist schädlicher. Soll
sich die Erde nichtmehr
als zwei Grad aufheizen,
dürfen Land- und Forst-
wirtschaft spätestens ab
2050 keine Treibhausgase
mehr freisetzen. Und müssen zu-

Garten Eden
Taucher ernten vor
der ligurischen
Küste Basilikum

sätzlich der Atmosphäre sogar Hunderte
Millionen Tonnen CO2 entziehen. Gegen-
über heute sollten die Emissionen des Kli-
magases in diesem Sektor um 103 Prozent
sinken. So sieht esdasAusstiegsszenario aus
Kohle und Öl des Mercator Research Insti-
tute (MCC) vor. „Die Flächenumwandlung
zu stoppen ist das größte Problem“, sagt Sa-
bine Fuss, Ressourcenexpertin der Berliner
Denkfabrik.
Gamberinis Tauchbeete unter Plexiglas
könnten einMittel sein. Er nennt sieNemos
Garten, in Anlehnung anKapitänNemo aus
Jules Vernes Roman „20000 Meilen unter
dem Meer“. Zumindest an Küsten, wo das
Wasser warm genug ist, um Tomaten und
Kräuter ganzjährig darin zu ziehen. Unter
den Glocken bildet sich durch Verdunstung
genügend Süßwasser für die Bewässerung;
zugleichhalten sie Schädlinge fern.

350 Millionen Hektar neueWälder
Nun wäre es verwegen zu warten, bis die
Unterwasser-Gärten massentauglich wer-
den. Es gibt auch Möglichkeiten, das Land
zu nutzen und dieMenschheit zu ernähren,
ohne dem Klima zu schaden. Allein wenn
nicht mehr wie heute jährlich die Hälfte al-
ler Nahrungsmittel auf dem Müll landeten,
müsste das Klima sechs Milliarden Tonnen
weniger CO2 verkraften – umgerechnet aus
allen Treibhausgasen. Lieber Obst und Ge-
müse statt Fleisch zu essen, brächte bis zu
siebenMilliardenTonnen.RinderundScha-
fe zwischen Bäumen und Sträuchern statt
auf kahlgeräumten Wiesen weiden zu las-
sen,würdedasKlimaebenfalls entlasten.
Um die Klimagase einzufangen, hilft vor al-
lem Aufforstung. DennWälder binden CO2,
wennsiewachsen.Nochaber schwinden sie

global. Pro Jahr um 13MillionenHek-
tar – die FlächeNicaraguas.Nun

wollen die Vereinten Natio-
nen den Negativtrend bre-
chen. Vergangenes Jahr
beschlossen sie, in den
nächsten 15 Jahren auf
350 Millionen Hektar
Bäume anzupflanzen –
gut dieGröße Indiens. Ein

erster Schritt. Immerhin. n

dieter.duerand@wiwo.de

zahlen zu lassen. 90Dollar würden 2030
fällig.Heutewird sie inEuropa für umge-
rechnet rund acht Dollar gehandelt.
„Dann lohnt sich die Förderung nicht
mehr, und Investitionen fließen stattdes-
sen in saubere Technologien“, ist der
Ökonomüberzeugt.
Klar ist für ihn auch, dass aufstrebende
Länderwie China und Indien beimwelt-
weitenEmissionshandelmitspielenmüs-
sen. Schließlich gehören sie zu den drei
größtenKlimasündern – neben denUSA
(siehe Grafik Seite 7). Und er fordert rei-
che G7-Länder wie Japan, Deutschland
und Amerika auf, die Schwellen- und
Entwicklungsländer beim Umstieg auf
grüne Rohstoffe zu unterstützen. „Ohne
Transferzahlungenwird es keine effekti-
veKlimapolitik geben.“

Kohlendioxid aus der Luft zurückholen
Der Politik bleiben laut der MCC-Analy-
se große Gestaltungsspielräume, wie sie
die Emissionen in den einzelnen Sekto-
ren verringert.MancheMaßnahmewird
in der Bevölkerung auf Widerstand sto-
ßen– soviel ist absehbar. Sokönnte es so-
gar gelingen, CO2 aus der Luft zurückzu-
holen. Doch die dafür infrage kommen-
den Techniken sind umstritten. Etwa
Treibhausgase dauerhaft unterirdisch zu
speichern (siehe Seite 10). Verzichtendie
RegierungenausFurcht vordenWählern
auf dieseMethode, müssen sie dann den
Transportsektor viel stärker dekarboni-
sieren, um die Zwei-Grad-Grenze nicht
zu überschreiten. Die Folge: Die Kosten
steigenumdasbis zu2,4-Fache .
Folgen die Politiker hingegen dem Pfad
derBerliner,wärederKonsumverlust ge-
genüber einem Weiter-so-wie-bisher
überschaubar – und die Erde gerettet.
Gerade einmal 0,06 Prozentpunkte wür-
de er pro Jahr betragen. AufDeutschland
übertragen würde das bedeuten: 2014
wäre die Wirtschaft gegenüber 2013 um
etwa zweiMilliardenEuro langsamer ge-
wachsen – bei einer Wirtschaftsleistung
vongut 2900MilliardenEuro.
Für Edenhofer gut angelegtes Geld. „Das
sollte unsunsereZukunftwert sein.“ n

dieter.duerand@wiwo.de

Notwendige
CO2-Reduktion

bis 2050

103%

Unterwasser-Farm
Wie Basilikum, Petersilie,
Salat und Erdbeeren im
Meer gedeihen, sehen Sie

im Video

App exklusiv



es mit 620 Millionen Kilowattstunden im
Jahr so viel Strom wie die gesamte Stadt
Neussmit ihren 150000Einwohnern.
Mit den neuen Glühöfen spart Alunorf 31
MillionenKilowattstunden imJahr.Dasent-
spricht demStromverbrauch von über 8800
Privathaushalten und senkt die Energiekos-
tenum835000Euro.DasWerkbläst zudem
8400TonnenwenigerCO2 indieLuft.

Aus CO
2
entstehen Matratzen

Anderemachen aus derNot eineTu-
gend. So plant der Industriekon-
zern ThyssenKrupp, CO2 aus
seinen Stahlwerken als Roh-
stoff für Chemieprodukte zu
nutzen. Carbon2Chemheißt
das Projekt, an dem sich ne-
ben Forschungsinstituten
auch Industrieriesen wie Bayer,
BASF und Siemens beteiligen.

Notwendige
CO2-Reduktion

bis 2050

49%
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Hebel 2: Energie

Gefängnis für
Treibhausgase

:Wird Kohlendioxid im großen Stil
unter die Erde verbannt, wandelt sich
die Stromerzeugung vom Klimakiller
zum Retter unseres Planeten.

S chier endlos wogen die Maisfelder in
den Weiten von Illinois, einer der
Kornkammern im Mittleren Westen

derUSA. Fast unscheinbar versteckt sich da-
rin ein Projekt, dessen Befürworter glauben,
es liefere den Schlüssel, um die Erderwär-
mung aufzuhalten, womöglich sogar rück-
gängig zu machen. Das schwedische Unter-
nehmen Biorecro, ausgegründet aus der Kö-
niglichTechnischenHochschuleStockholm,
holt dort in einem Pilotversuch Kohlendi-
oxid (CO2) aus der Luft – immerhin
eineMillionTonnen imJahr.
Das geht so.Was bei derUm-
wandlung desMais in Bio-
sprit an CO2 anfällt, fan-
gen die Schweden ein
und pressen es 2000Me-
ter tief in luftdichtes Ge-
stein. Dort ist das Gas
dann für ewig gefangen,
zumindest theoretisch.Weil
derMaisCO2 bindet,während
erwächst, ist die Emissionsbilanz
negativ, dasKlimaentlastet.
Soll die globale Temperatur allenfalls um
zweiGrad steigen,muss geradederEnergie-
sektor CO2 im großen Stil einfangen und
dauerhaft speichern, imFachjargonCCSge-
nannt. Denn nur dann, das macht Sabine
Fuss klar, Umweltexpertin amMercator Re-
search Institute (MCC), kann sichdieserBe-
reich vom Klimakiller zum Retter unseres
Planetenwandeln.HeuteblasenKraftwerke
weltweit einViertel allerCO2-Emissionen in
die Atmosphäre. 2050 aber müssen wir
Elektrizität und Wärme so erzeugen, dass
ein Teil des Klimagases sogar wieder ver-
schwindet. Rein rechnerisch hat der Ener- FO
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SauerstoffduscheDas SingapurerHotel Parkroyal wirbtmit viel Grün und guter Luft

giesektor im MCC-Szenario seine Emissio-
nenum105Prozent zu senken.
Fusswarnt aber davor, nur auf dieKombina-
tion wie in Illinois zu setzen. Also Pflanzen
oderBäumenanzubauen, aus ihnenBiosprit
zu gewinnen oder in Kraftwerken Strom zu
erzeugen und das CO2wegzusperren. Zum
einen ist die Technik nicht ausgereift; zum
anderen bezweifeln Kritiker, ob es ausrei-
chend Lagerstätten gibt. Zudem müssten
Farmer nach Schätzungen derUmweltorga-
nisation ETC Group mindestens auf einer
Fläche 14-mal so großwie die USAEnergie-
pflanzen ernten, um einen nennenswerten
Effekt zu erzielen. Das Landwürde aber für
dieErnährungderMenschheit geraubt.

Milliardeninvestitionen in Wind und Sonne
Alternativ lässt sich Treibhausgas auch bin-
den, indem man Pflanzen zu Biokohle
presst. Kurzfristig brächte es viel, das CO2
aus den Abgasen von Kohlekraftwerken zu
fischen und unterirdisch zu speichern.
Solch einProjekt fördert dieEU inder engli-
schenGrafschaft North Yorkshire –mit 300

Millionen Euro. Statt Kohle Erdgas
zu verfeuern, würde ebenfalls

helfen, weil dabei viel weni-
gerTreibhausgas freiwird.
Und ganz klar: Wir brau-
chen weltweit viel mehr
Windräder und Solaran-
lagen als heute. Erneuer-
bare,Kernkraft undCCS-
Technologien müssen

2050 gut 80 Prozent der
Energie liefern, damit das

Ökozeitalter anbricht. Dafür sind
lautMCCallein fürdiegrünenKraftwer-

ke jährlich zusätzlich Investitionen von 77
MilliardenEuronotwendig.
Auf einen Teil davon haben es die Gründer
des US-Start-ups Altaeros Energies abgese-
hen. Sie lenkenringförmigeBallonsanSeilen
bis in 600MeterHöhe, wo derWind stärker
und beständiger weht als am Boden. Daher
können die in der Öffnung platzierten Roto-
ren reichlich Energie produzieren und per
Kabel zum Boden schicken. Erste Tests wa-
ren erfolgreich. An spektakulären Ideen für
dasPost-Ölzeitalter fehlt es also nicht. n

dieter.duerand@wiwo.de

Hebel 4: Städte

Vorbild im
hohen Norden

:Metropolen sind heute oft noch
Moloche. Doch kompakt, effizient
und vernetzt werden sie zu Pionieren
eines klimafreundlichen Lebensstils.

W ennRikhardManninen an die Zu-
kunft Helsinkis denkt, dann hört
er Straßenbahnen rattern, sieht

Fahrradwege, belebtePlätzemitGeschäften
und Cafés. Manninen ist Chef der Stadtpla-
nungsagentur. Mit einem Team von Archi-
tekten und Landschaftsgestaltern wagt er
gerade den großen Wurf: ein Konzept für
die finnische Hauptstadt im Jahr 2050.
„Helsinkiwirdurbanseinundschnellwach-
sen“, sagt er, „und alle Teile der Stadt wer-
denviel dichter bebaut sein als heute.“
Die Zahl der Einwohner wird bis zur Jahr-
hundertmitte um ein Drittel auf 860000
steigen, erwartet er. Trotzdem soll die Stadt
dannkeinerleiCO2-Emissionenmehr verur-
sachen und ihren Ruf als eine der grünsten
Metropolen weltweit sogar noch stärken.
Für den Stadtplaner sind Wachstum und
ÖkooffensivekeinWiderspruch. SeinCredo:
Grüngeht auf engstemRaum.
Mit seinemZukunftsentwurf dürfteHelsin-
ki Schule machen. Weltweit wächst der
Druck, Städte umweltfreundlicher zu ge-
stalten. Denn dort stehen mit Abstand die
meisten Gebäude. Sie allein aber tragen gut
sechsProzentzumweltweitenCO2-Ausstoß
bei. 2050werdenurbaneZentrendreimal so
vielEnergieverbrauchenwieheute– infolge
von Bevölkerungszuwachs und steigendem
Wohlstand. Dennoch müssen sie den Aus-
stoßanTreibhausgasenumrundeinFünftel
verringern, so die Experten des Mercator
Research Institute (MCC). Das klappt nur,
wenn sie ganz anders gebaut werden als
heute: kompakter, effizienter, vernetzter.
Leben in einer Stadt Tausende Menschen
auf jedem Quadratkilometer, schützt das
dem MCC zufolge das Klima gleich mehr-

Hebel 3: Industrie

Klimakiller
als Rohstoff

Notwendige
CO2-Reduktion

bis 2050

105%

: Fabriken verschlingen Unmengen an
Energie. Effiziente Technik reduziert
die Emission der Klimagase. Oder sie
schleust sie in Produkte.

M aschinenbrüllen, einKrangreift sich
einen Aluminiumbarren, wie eine
riesige Zigarettenschachtel schwebt

erdurchdieLuft.Rollen rotieren. Siewalzen
die Blöcke wie Kuchenteig zu flachen Bän-
dern. Nach dem Kaltwalzen sind sie immer
noch 180Gradwarm.
Damit das Aluminium nicht porös wird, er-
hitzen Glühöfen es zwischen den Kaltwalz-
phasen auf über 400 Grad, erklärt Thomas
Geupel, der Geschäftsführer des Neusser
Aluminiumwerks Alunorf, einem der größ-
ten der Welt. So wird das Metall wieder
weich.Dabei ging bislang viel Energie verlo-
ren. Denn bevor die Bänder in die Öfen ka-
men,mussten sie auf 60Gradabkühlen.
Heißes abzukühlen, um es dannwieder auf-
zuheizen–daswollteGeupel ändernund in-
vestierte 7,6Millionen Euro in bessere Öfen.
Sie können auchunterschiedlich heißeBän-
der direkt nach dem Walzen auf 400 Grad
erwärmen. Das spart Zeit, Energie undCO2.
Die Technik sollen jetzt auch andere Unter-
nehmeneinsetzen.
Energieeffizienz wird für Betriebe wie Alu-
norf immerwichtiger, wollen sie ihre Emis-
sionen senken. Bis 2050 muss der Ausstoß
an Klimagasen in der Industrie um fast die
Hälfte sinken, kalkuliert das Mercator Re-
search Institute (MCC) – damit sich die Er-
de um nicht mehr als zwei Grad aufheizt.
Der Großteil der CO2-Emissionen entsteht
bei derErzeugungvonWärmeundStrom.
Hier setzen Geupel und sein Team an. Alu-
miniumherzustellenverschlingtUnmengen
an Energie. Das Unternehmen aus dem
Rheinland stellt dasMetall zwarnicht selbst
her, Alunorf schmilzt undwalzt es für seine
Kunden zurecht. Doch auch dafür braucht

Fraunhofer-Forschern ist es bereits im La-
bor gelungen,mit Bakterien aus Stahlwerks-
abgasen Kerosin und Chemikalien herzu-
stellen. Bis sich das ThyssenKrupp-Vorha-
ben im großen Stil umsetzen lässt, können
abernoch 15Jahre vergehen.
Die Bayer-TochterMaterialScience, die sich
von September an Covestro nennt, will im
Laufe des Jahres 2016 CO2 in kommerziel-
lem Maßstab in den Matratzen-Kunststoff
Polyol einbauen.EineAnlageamStandort in

Dormagen soll jährlich 1000Tonnen
CO2verwerten.DasKlimagas soll
den Rohstoff Erdöl zumindest
inTeilen ersetzen.
Auch kleine Taten helfen,
meint Alunorf-Chef Geupel:
„Wenn man den Raum ver-
lässt, Licht ausmachen.“ n

anna gauto | innovation@wiwo.de



fach: Die Bewohner
fahrenwenigerAuto
und es lohnt sich
mehr, den öffentli-
chen Nahverkehr
stärker auszubauen.
Der Heizbedarf
sinkt, weil die Woh-
nungen enger beiei-
nander liegen.
Wie lebenswert
kompaktere Städte
sein können, zeigt
der Vorreiter Singa-

pur. Die asiatischeMegametropole hat eine
derhöchstenBevölkerungsdichtenderWelt
–undholt denDschungel zurück:An immer
mehr Gebäuden überwuchert sattes Grün
Glas, StahlundBeton,hältBüros,Hotelsund
Wohnungenkühl und speichertCO2.

Buslinien ohne feste Haltestellen
Helsinkis Stadtplaner streben die klimaver-
trägliche Stadtzukunft auf anderen Wegen
an. Um mehr Raum für Wohnen, Arbeiten
und Einkaufen zu schaffen, wollen Manni-
nen und sein Team zukünftig weniger Autos
in das Zentrum fahren und parken lassen.
Straßen sollen sich in fußgängerfreundliche
Boulevards und Radwege verwandeln, die
Stadtviertel nicht mehr trennen, sondern
verbinden. Statt nur einem Zentrum soll
Helsinki viele Stadtkerne erhalten. Dadurch
seien „sämtliche tägliche Dienstleistungen
zuFußoderperFahrradzuerreichen“, heißt
es in demStädteplan. Die Folge:weniger Au-
toverkehr,wenigerKohlendioxidausstoß.
Bahnen und Elektrobusse sollen die Men-
schen zügig vonAnachB bringen. Dafür tes-
tet die Stadt innovative Konzepte. Ein neues
Busangebot namensKutsuplus zumBeispiel

kennt keine festen Haltestel-
lenmehr. Stattdessen ge-
ben die Fahrgäste in
einerHandy-App an,
wann sie wo zustei-
gen und wohin sie
fahren wollen. Eine
Software berechnet

daraus für jeden Bus
dieoptimaleRoute. n

andreas.menn@wiwo.de

F ast lautlos rollendie sechswasserstoff-
betriebenenBusse derLinie 109durch
Hamburgs Straßen. Aus den Auspuf-

fen entweicht nichts als Wasserdampf. An
immerhin fünf Stationen in der Stadt kön-
nen die Fahrer nachtanken. In ganz
Deutschland gibt es nur rund 20Zapfsäulen
fürWasserstoff. Hamburg ist also Vorreiter.
Auch amFlughafen sind Fahrzeuge und auf
der Alster Boote mit dem sauberen Antrieb
unterwegs. Bald sollen Containerriesen und
Kreuzfahrtschiffe, die im Hafen an-
legen, Strom aus Brennstoffzel-
len an Land beziehen, statt ihn
mit stinkenden Schweröl-
motoren selbst zuerzeugen.
Keine Frage, der Hansestadt
ist es ernst mit der Energie-
wende im Verkehr. Denn um-
weltfreundliche Mobilität wird
zum Standortfaktor. „Selbstver-
ständlich stehen Umwelt- und Klima-
schutz imMittelpunkt. Aber auch derWett-
bewerb umbegehrte Fachkräfte wird in Zu-
kunft über die Lebensqualität geführt, die
eineStadt zubietenhat“, sagtHeinrichKlin-
genberg, Chef des Hamburger Unterneh-
mens Hysolutions, das alle Wasserstoffpro-
jekte koordiniert.
Ideen wie in Hamburg sind gefragt. Der
Druck steigt, denVerkehr,derweltweit rund
14ProzentdesAusstoßesanTreibhausgasen
verantwortet, nachhaltiger zu gestalten. Vor
allem, weil die wachsende Mobilität der
Menschen es besonders schwierig macht
gegenzusteuern. ImZwei-Grad-Ziel-Szena-
rio des Mercator Research Institute (MCC)
trägt derTransportsektor denn auch amwe-
nigsten zum künftigen Klimaschutz bei: Bis

2050 müssen die Emissionen nur um neun
Prozent zurückgehen – wenn die Maßnah-
men indenanderenSektorengreifen.
Schwierig genug zu erreichen ist das Ziel
trotzdem. Die 95 GrammKohlendioxid pro
Kilometer, die Autos von 2021 an in Europa
maximal ausstoßen dürfen, sind noch zu
viel. Ein Ausweg: weniger Hubraum und
leichtere Fahrzeuge. Das würde Sprit spa-
ren. Doch bisher spielen die Käufer nicht
mit. In wachsender Zahl schaffen sie lieber
schwere sportliche Geländewagen (SUV)
an, die vielKraftstoff verbrauchen.

Flugzeuge tanken Biotreibstoffe
Was helfenwürde,wäre:weg vomErdöl, hin
zu erneuerbaren Treibstoffen wie Wasser-
stoff, der etwa mit überschüssigem Wind-
und Sonnenstrom aus Wasser erzeugt wird.
Gerade haben das Deutsche Zentrum für
Luft- und Raumfahrt und dasWuppertal In-
stitut für Klima, Umwelt, Energie in einer
umfangreichenStudiedasTreibhauspotenzi-
al verschiedener Antriebe bewertet — von
Herstellung über Nutzung bis zur Entsor-

gung. Fazit: Der Brennstoffzellenan-
trieb schneidet deutlich besser ab
als Ottomotoren, auch batterie-
betriebene Fahrzeuge kom-
mengutweg.
Schiffe und Flugzeuge wie-
derum könnten künftig mit
Biotreibstoffen aus Abfällen

unterwegs sein. Akkus sind, zu-
mindest auf langen Strecken, wegen

ihrerbegrenztenSpeicherkapazität vorläu-
fignichtwettbewerbsfähig.
Ausgerechnet das Ölförderland Norwegen
macht vor, wie die elektromobile Zukunft
aussehen könnte. Neben demRathaus in Os-
lo hat die Stadt 50 Ladestationen installiert,
an denen E-Mobil-Besitzer kostenlos Strom
aus Wasserkraft tanken können. Der Staat
verzichtet gleich Zweifach: einmal auf 25
ProzentMehrwertsteuer, die auf Benzin und
Diesel zu zahlen sind. Zum anderen auf die
Registrierungssteuer, die für Autos mit be-
sonders starkemMotor, vielGewichtundho-
hemCO2-Ausstoß fällig wird. Die Strafabga-
be kann 10000 Euro betragen – in Deutsch-
landGarant für einenProteststurm. n

juergen.rees@wiwo.de
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Leseraktion

Was tun Sie,
um Öl und Gas zu erset-
zen? Sie realisieren be-
reits eine originelle Idee.
Dann schicken Sie diese
an green@wiwo.de. Unter
den Teilnehmern verlosen
wir ein Wochenende im
Biohotel im Wert von
500 Euro, gesponsert
von den Barmenia Versi-
cherungen. Die besten
Beiträge veröffentlichen
wir auf green.wiwo.de/

klimawende*

Hebel 5: Verkehr

Das Ende
von Otto

:Dreckschleuder Auto? Ja, aber der
Ausstoß von Treibhausgasen lässt
sich mit dem radikalen Wechsel zu
Ökokraftstoffen deutlich senken.

Notwendige
CO2-Reduktion

bis 2050

21%

Notwendige
CO2-Reduktion

bis 2050

9%

* Einsendeschluss ist der 18.9.2015. Die Texte sollten nicht länger als eine DIN-A4-Seite sein. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.



Picknick vom Feinsten
Massentierhaltung, Antibiotikawahn, Chemiekeule, Monokulturen –
unsere Nahrungsmittelproduktion laugt Böden aus, zerstört die Artenvielfalt,
gefährdet die Gesundheit, quält Hühner und Schweine. Ist das der Preis, den
wir zahlen müssen, um bald neun Milliarden Menschen ernähren zu können?
Nein, es geht auch anders. Ein Überblick, wie sich Eier, Milch, Käse, Fleisch und
Fisch gesund und ökologisch herstellen lassen.

Eier ohne Huhn6.
Beyond Eggs wiederum verwandelt Bohnen und Getreide in künstliche Eier.
Vorteil für die Umwelt: 90 Prozent weniger Energie, keine Massentierhaltung

Käse und Eis von glücklichen Kühen
Einer der größten Gouda-Produzenten in Holland, Cono Kaasmakers
(Beemster), betreibt in Nordholland die grünste Käserei Europas. Die
Kühe fressen tagsüber auf Weiden Gras statt aufwendig produziertes
Kraftfutter. So entsteht in ihren Mägen weniger klimaschädliches
Methan. Der Staat zahlt den Bauern einen Ausgleich dafür, dass sie auf
Intensivhaltung verzichten. Mit der Gülle der Tiere produzieren die
Landwirte in Biogasanlagen Strom und Wärme. Der Lebensmittelkon-
zern Unilever kauft einen Teil der jährlich erzeugten 320 Millionen Liter
Milch und verarbeitet sie zu Eis der Premiummarke Ben & Jerry’s.
Vorteil für die Umwelt: 25 Prozent weniger Energie, 75 Prozent
weniger Wasser, 47 Prozent weniger Abwasser

1.
Die Gründer des Berliner Unternehmens ECF Farmsystems züchten Buntbarsche. Mit dem Abwasser bewässern
und düngen sie Radieschen, Gurken, Tomaten und Paprika, die sie in Gewächshäusern ziehen. ECF verzichtet
auf Pestizide und Antibiotika und muss den Fisch wegen der kurzen Transportwege weniger lange kühlen.
Vorteil für die Umwelt: 90 Prozent weniger Wasser, kurze Transportwege

2. Radieschen aus
der Fischzucht

Das Unternehmen Chido’s Mushrooms züchtet mitten
in Berlin in einem dunklen Betonkeller hochwertige
Shiitakepilze sowie Austernpilze, Limonen- und
Rosenseitlinge. Alle notwendigen Nährstoffe stecken
im Kaffeesatz. Die Starbucks-Filiale am Brandenburger
Tor liefert jeden Tag zehn Eimer Nachschub.
Vorteil für die Umwelt: 70 Prozent weniger Holz
und Stroh als Wuchshilfe, kurze Transportwege

Kaffeesatz
zu Edelpilzen3.

5.
Das Unternehmen Muufri aus San Francisco produziert im Labor aus
sechs verschiedenen Eiweißen und acht Fetten einen Milchersatz.

Vorteil für die Umwelt: keine Massentierhaltung notwendig

Milch ohne Kühe4.

Das deutsche Unternehmen LikeMeat und sein kalifornischer Konkurrent BeyondMeat verarbeiten
Weizen, Erbsen oder Lupinen zu vegetarischen Schnitzeln, Steaks, Fleischklopsen und Geschnetzeltem.
Vorteil für die Umwelt: geringer Energie-, Flächen- undWasserverbrauch

Steaks aus Blumen

7. Erdbeeren aus
dem Hochregal

Nahe York im Nordosten Englands zieht das Stockbridge
Technology Center Salatköpfe, Basilikum, Erdbeeren und
Blumen in großen Stahlwannen heran. Sie stehen gestapelt
in einer Art Hochregallager, groß wie ein Einfamilienhaus.
Energiesparende LED-Leuchten spenden rund um die Uhr
Kunstlicht, in dem Pflanzen prächtig gedeihen.
Vorteil für die Umwelt: geringer Energie-
undWasserverbrauch, hohe Erträge
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Crowdlending

Die Bank
sind Sie!

: Privatleute leihen sich Geld: Mit die-
ser Idee werben Online-Plattformen
um Investoren. Doch welche Renditen
wirft das ab – und wo lauern Fallen?

B ei Badewetter hat Berlins Müggelsee
eine neue Attraktion: Die Eiskugeln
kommen per Schiff. Wenn sich An-

dreas Uebels Elektrokatamaran dem Ufer
nähert, warten vor allem die Kinder schon
ungeduldig auf die kalten Leckereien. Auch
Paddler und Bootsfahrer können sich bei

dem kennt das Portal eine achte Stufe – das
X.Esbedeutet, Interessenten sollendieKre-
ditsuchenden kontaktieren und ihnen auf
denZahn fühlen.

Hohe Zinsversprechen stimmenmisstrauisch
Anleger sollten den Rat beherzigen. Denn
viele mit einem X markierte Bewerber auf
der Plattform geizen mit Infos. Und formu-
lieren sie mitunter auch noch recht fehler-
haft.WieAntragsteller „Free-Ei“, der 21000
Euro einsammeln wollte. Er warb mit dem
Satz für sein Projekt: „Dermobile Stall steht
direkt an einer vielbefahrenen Straße, wo
Außenwerbung an den Mobilstall dran an-
gebracht werden kann.“ Auf diese Auskunft
konnte sichoffenbarniemandso recht einen
Reimmachen. AmEnde der Angebotsphase
wollte jedenfalls nur ein Anleger 25 Euro
riskieren – obwohl „Free-Ei“ eine 15-pro-
zentigeVerzinsungversprach.
Die PlattformZencap, die anders alsMarkt-
führer auxmoney ausschließlich Kredite an
Unternehmen vermittelt, vergibt ebenfalls
Bonitätsnoten. Sie basieren unter anderem
aufDaten derWirtschaftsauskunftei Credit-
reform, die Informationen über rund 3,9
Millionen deutsche Firmen auswertet. „Zu-
dem prüfen unsere Kreditanalysten jeden
Antrag und haken nach, wennAngaben feh-
len“, sagt GeschäftsführerMatthias Knecht.
Daraufhin erhalten Unternehmen eine No-
te, abgestuft von A+ bis C-. Anleger können
sich zudem einen eigenen Eindruck ver-
schaffen und die Finanzkennzahlen der ver-
gangenenbeidenJahre einsehen.

79 Prozent der Kandidaten schaffen es gar
nicht erst in die Bonitätsprüfung: Sie fliegen
vorher raus, weil sie die Mindestkriterien
nicht erfüllen: zwei Jahre amMarkt zu sein
undwenigstens 100000Euroumzusetzen.

Nicht alles auf eine Karte setzen
Während bei Auxmoney Privatleute, Start-
ups und kleine Selbstständige dominieren,
setzt Zencap auf etablierte Unternehmen.
Wie EEW Protec aus Kiel: Der Zulieferer
derWindkraftindustrie, spezialisiert auf die
automatisierte Fertigung vonRotorblättern,
sammelte im Juli 250000 Euro für die Ex-
pansion auf den asiatischen Markt ein und
zahlt nun5,44ProzentZinsen.
Zencap-Geschäftsführer Knecht hält noch
einenTippparat. „Wir ratenAnlegern, nicht
auf einzelne Unternehmen zu setzen, son-
dern ein Portfolio aufzubauen und das Risi-
ko zu streuen.“
Das will auch der Gesetzgeber mit dem seit
Anfang Juli geltenden Kleinanlegerschutz-

gesetz erreichen. Es verbietet Privatinvesto-
ren mehr als 10000 Euro in ein Unterneh-
men zu stecken. Die meisten Anleger sind
selbst so schlau. Auf Zencap investieren sie
im Durchschnitt in 14 Projekte jeweils 411
Euro.
Laut Auxmoney-Chef Kriependorfwirft die
Streuung in riskante und weniger riskante
Projekte dennoch einen ansehnlichen Ge-
winn ab. „Anleger, die 2500Euro in 100Kre-
dite investieren, erwirtschaften bei uns im
Durchschnitt eine Rendite von 6,7 Prozent
pro Jahr.“DieAusfallquote liegt nach seinen
Angabenbei runddrei Prozent.
Weil die Crowdlending-Marktplätze erst
seit zwei Jahren innennenswertemUmfang
Kredite an Gründer, Privatleute und Unter-
nehmer vermitteln, sinddieZahlen abermit
Vorsicht zu genießen. Zu kurz ist der Erfah-
rungshorizont. Sorgfältig auswählen heißt
daherdieDevise. n

daniel schönwitz | innovation@wiwo.de
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Eis voraus
Per Solarboot
versorgt Gründer
Uebel Badegäste
amPälitzseemit
Gefrorenem

plätze.DasModell kommtan.LautGerman
Crowdfunding Network, dem Zusammen-
schluss der Portalbetreiber, flossen im ers-
ten Quartal 2015 mehr als 80 Millionen
Euro anKreditnehmer. ImgleichenVorjah-
resquartal waren es erst 12,1 Millionen
Euro.
Damit etabliert sich Crowdlending als neue
Anlageklasse, die für nachhaltig orientierte
Investoren besonders interessant ist. Sie
können Projekte fördern, die sie für unter-
stützungswürdig halten, etwaweil sie sozial
oder ökologisch sind. Würden sie stattdes-
sen zum Beispiel Anteile an ethischen Ak-
tienfonds kaufen, hätten sie diesen Einfluss
nicht.Wenn zur gutenTat auch noch attrak-
tiveRenditen vonmehr als acht Prozentwie
bei Uebels schwimmender Eisdiele winken,
dann riecht das nach einem guten Geschäft.
Schließlich verzinsen die meisten Banken
etwa Tagesgeld gegenwärtig nicht einmal
mit einemhalbenProzent.
Doch Vorsicht! Beim Crowdlending gehen
Anleger deutlich höhere Risiken ein. Umso
wichtiger ist es, einigeRegeln zubeachten.

Mit kaltem Herz das Ausfallrisiko schätzen
Oberstes Gebot: Niemand sollte Erspartes,
auf das er dringend angewiesen ist, in diese
Geschäfte mit naturgemäß ungewissem
Ausgang stecken. Wenigstens gehören
Crowdlender bei einer Pleite in der Schlan-
ge der Gläubiger als Fremdkapitalgeber zu
denen, die bevorzugt Geld aus der Insol-
venzmasse erhalten. Fallswas zuholen ist.
Dann sollte jeder mit kaltem Herzen so gut
es geht das Ausfallrisiko einschätzen. Wie
Banken es tun, bevor sie einen Kredit ge-
währen.Auxmoney liefert auf seinemPortal
dafürwichtige Informationen inRahmenei-
ner Gesamtbewertung jedes Projekts. Darin
fließt etwa ein, wie solide der Auskunfts-
dienst Schufa die Bonität der Kreditsucher
einstuft. Zudem berücksichtigt Auxmoney,
wie lange ein Antragsteller braucht, um das
Kreditformular online auszufüllen und wie
fundiert seine Angaben sind. Details verrät
Geschäftsführer Philipp Kriependorf nicht.
Seine Begründung: Bewerber könnten ihre
Bewertung manipulieren, wenn sie das
Prüfschemakennenwürden.
Dem Eiskat-Gründer Uebel gab Auxmoney
mit A die drittbeste von sieben Noten. Zu-

ihm erfrischen. „Vor allem an sonnigenWo-
chenenden ist der Teufel los“, erzählt Uebel
strahlend. Nicht anders geht es dann am
mecklenburgischen Pälitzsee zu, wo Uebel
ein zweitesBoot stationiert hat.
Dass er seine Geschäftsidee verwirklichen
konnte, verdankt der Bootbauer auch Dut-
zendenPrivatinvestoren. Sie liehen ihmver-
gangenes Jahr über die Kreditplattform
Auxmoney mehr als 17000 Euro für sein
zweites Schiff – und Uebel zahlt ihnen nun
8,5 Prozent Zinsen im Jahr. Bei den Banken
sprach der 52-Jährige erst gar nicht vor.
Denn: „Als Existenzgründer hatman da kei-
neChance“, glaubt er.
Wie der Berliner hoffen auch andere Un-
ternehmer, Privatleute so für ihre Ideen be-
geistern zu können, dass sie ihnen Kredit
geben. Crowdlending heißt der Trend, sich
Geld vom Schwarm, der Crowd, zu leihen,
vermittelt über spezielle Online-Markt-

Hier leiht der Schwarm
Die wichtigsten Kreditplattformen für Privatleute in Deutschland

Name

auxmoney.com

lendico.de

zencap.de

1 pro Kreditprojekt; 2 bei 5 Prozent Zinsen kassiert der Anleger demnach 4 Prozent; Quelle: eigene Recherche

Mindestanlage1

25 Euro

100 Euro

100 Euro

Gebühren

1 Prozent der Anlagesumme

1 Prozent von jeder Rückzahlung

1 Prozentpunkt von jeder
Zinszahlung2

gesamtes Kreditvolumen

296 Millionen Euro

keine Angabe

25 Millionen Euro
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Picknick

Clever kühlen
:Die rollende Kühlbox Nipi lädt Handys mit
Solarstrom und spendet abends Licht.

Kalte Getränke sind am Strand immerwillkommen
– undmit demNipi Cooler jederzeit auf Lager. Die
Kühltasche zumRollen hält laut ihren Entwicklern
ausKalifornienLimoundBier sechsTage langkühl,
allein dank ihrer aufwendigen Isolierung.Dazu bie-
tet die Box ein paar Extras: Vier USB-Anschlüsse
versorgenHandys oderMP3-Playermit Strom. Die
Energie liefern ausklappbare Solarmodule, die ei-
nen eingebauten Akku speisen. Der hat genug Saft,
umsiebenGeräte aufzutanken.Flaschen lassen sich
in Mulden auf dem Deckel abstellen. Wird es dun-
kel, beleuchtenLEDs inderFront desNipi die Pick-
nickdecke–damitdiePartybis zumSonnenaufgang
weitergehen kann. Bis Anfang September läuft die
Crowdfunding-Kampagne aufKickstarter.
Preis:umgerechnet410Euro

PRODUKTE18
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S:
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Wohnen

Stühle ernten
: Ein britischer Designer züchtet
Bäume in Möbelform.

Gavin Munro lässt Stühle aus der Erde
wachsen. In seiner Farm in der briti-
schen Grafschaft Derbyshire züchtet der
GründerdesStart-upsFullGrownBäume
derart zurecht, dass aus ihnen schicke
Möbelwerden.DazubefestigtMunro ein-
zelne Äste an Stützen aus Plastik, damit
die Bäume zu den gewünschten Formen heranwachsen: Ti-
schen, Lampenschirmen, Holzrahmen für Spiegel – wie aus
einemGuss. Vier Jahre dauert es, bis ein Stuhl herangewach-
sen ist. JedesProduktwirdeinUnikat.UnddieMöbelzucht ist
vergleichsweise umweltfreundlich: Die Farm braucht keine
schwerenKettensägen, keineHolzlaster, keine Fabriken.Wer
ein Stück vorbestellt, muss sich bis 2016 gedulden. Dann will
Munromit derErntebeginnen.
Preis: rund3500Euro für einenStuhl

Coole Box
ImNipi Cooler
bleiben
Getränke sechs
Tage lang kalt

Wassersport

Leise rasen
: Ein Tragflächenboot
schwebt lautlos übers Meer.

Übersehen lässt es sich schwer-
lich, überhören leicht: DasTrag-
flächenboot des slowenischen
Start-ups Quadrofoil scheint
über demWasser zu schweben–
und dank Elektromotor tut es

WirtschaftsWoche/28.8.2015/GreenEconomy

das ganz leise. Die eingebauten
Akkus sollen das Speedboot bis
zu 100 Kilometer weit bringen.
Wer richtig Gas gibt, schafft mit
dem Zweisitzer bis zu 40 Kilo-
meter proStunde.
Für ein gutes Gewissen sorgt
Ökostrom beim Laden. Der
schnelle Spaß auf dem Wasser
soll pro Stunde laut Anbieter
weniger als einen Euro kosten.
Vorausgesetzt, der Hobbykapi-
tän kann sich den Kauf der Ma-
schine leisten.
Preis: ab 15000Euro

Redaktion: andreas.menn@wiwo.de



Kaffee und Tee lieben è.
Das erste Quellwasser als Zubereitungswasser für Caffè und Tè.
Entdecken Sie Kaffee und Tee neu: è Aqua bringt alle Geschmacksnuancen
zur vollen Entfaltung. Mit seinem optimalen Härtegrad eignet sich das natürliche
Hochquellwasser ideal zur Zubereitung – ohne Wasserfilter und Kalkablagerungen
in Kaffeemaschine und Wasserkocher. è Aqua entspringt einem Naturschutzgebiet
in den italienischen Alpen. Es ist frei von Umwelteinflüssen, ohne Konservierungs-
stoffe und nicht ozonbehandelt. www.e-aqua.de

GUT (2,0)
Im Test:
29 natürliche
Mineralwässer
Ausgabe 7/2012
www.test.de




